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RichardWagnersFesispielgedanke

Mit dem „Fliegenden Holländer" hat sich
Wagner von der „großen"' Oper abgekchrt :
„Tannhäuser " und „Lohengrin" bezeichnen die
Stufen seiner Entwicklung . Gleichzeitig war
er auch an dem deutschen Theater , vornehmlich
der Opernbühne, irre geworden . Neformpläne
aller Art stiegen in ihm auf. Noch als Dres¬
dener Hofkapellmeister hat er einen Plan ge¬
faßt , das Theater zu reformieren. Auf An¬
griffe hin , die von einzelnen Abgeordneten er.
folgten , hat er seinem damaligen Minister neu¬
artige Pläne vorgelegt. Wenige Zeit darauf
mußte er allerdings aus Randbemerkungen
auf seiner Denkschrift ersehen , daß diese nur
mit Hohn und Spott ausgenommen waren . Er
hat sie dann später veröffentlicht unter dem
Titel : „Entwurf zur Reorganisation « ineS
deutschen Nationaltheaters für das Königreich
Sachsen". Seine Vorschläge gipfelten in der
Forderung , an Stelle eines Hofmannes « inen
Sachverständigen an die Spitze de ? Theaters
zu stellen. Dann sollte die Bühne, damit dt«
„Ueberwachung des sittlichen Grundgesetzes des
Theaters " gewährleistet werde , der Ztvilliste
entzogen und dem Kultusministerium unter¬
stellt werden. Noch einmal hat sich Wagner mit
Ser Reform des bestehenden Theaters befaßt .
ES war nach seiner Flucht auS Deutschland ,
als das Züricher Theater , dem er selbst sein«
Arbeitskraft zur Verfügung gestellt und an
daS er seine jungen Freunde Ritter und Bü-
low gefesselt hatte, sich nicht über Waffer halten
konnte . Der Plan erscheint ziemlich phantastisch :
Um der „OriginalitätSlosigkeit" deS deutschen
Theaters , das sich blind im Schlepptau der
Pariser Oper befand , entgegenzuwirken, sollte
man es der Direktion der mehr oder minder
geschäftstüchtigen Pächter entreißen : aus der
Gemeinde selbst sollte man mit Hilfe geeig¬
neter Erziehungsanstalten künstlerische Kräfte
heranbilden, die nebenamtlich künstlerische
Dienste versehen und so « inen eigentlichen
Schauspielerstand unmöglich machen sollte.

Wagner selbst war aber damals über solche
undurchführbaren Halbheiten hinauSgekom -
men . Er war sich in den Schriften seiner Ver¬
bannung klar geworden über die notwendige
Reform der deutschen Opernbühne. „Kunst und
Revolution "

, das „Kunstwerk der Zukunft"
und „Oper und Drama " hatten den Weg ge¬
wiesen , zu dem Gesamtkunstwerk , das sich auf¬
bauen sollte auf dem, was die griechische Tra -
gödie einst gewesen, sich aber fern halten sollte
von bloßer Nachahmung,- ein nationales Dra¬
ma sollte vielmehr entstehen .

Diese schriftstellerisch« Tätigkeit hatte den
Weg zu einer Produktion wieder frei gemacht.
Nach der theoretischen Klärung war für Wag¬
ner der Weg gefunden »um dramatischen
Schaffen : „Siegfrieds Tod " entstand . Bald er -
wetterte sich ihm der Plan , aus der Vorge¬
schichte, die in dem einzelnen Drama nicht ge¬
nügend entwickelt werden konnte , entstanden
di« anderen Dramen . Ein Zyklus erschien als
die notwendige Form . Und mit dieser außerge¬
wöhnlichen Gestaltung, für die auf der bestehen¬
den Bühne kein Platz war , erwuchs für Wag¬
ner dt« Notwendigkeit, dafür «in eigenes Büh¬
nenhaus schaffen zu müssen.

In der „Mitteilung an meine Freunde"
( 1851) hat Wagner ln der Erkenntnis , daß sein
Drama „Siegfrieds Tod " kein „Repertoire -
stück nach den modernen Theaterbegrtffen" sei,der Oeffentlichkeit Kunde gegeben , von seinem
Festspielgedanken . Ausführlicher aber hat er
sich zur gleichen Zeit seinem Freunde Theodor
Uhl gegenüber brieflich ausgesprochen : „Mit
dieser meiner neuen Konzeption trete ich gänz -
lich aus allem Bezüge zu unserem heutigen
Theater und Publikum heraus : ich breche be -
stimmt und für immer mit der formellen Ge -
genwart . Könnte ich je über 10 000 Taler dispo¬
nieren , so würde ich folgendes veranstalten :

hier in Zürich, wo ich gerade bin, und wo
manches nicht so übel ist , würde ich auf einer
schönen Wiese bei der Stadt von Brett und
Balken ein rohes Theater nach meinem Plane
Herstellen und lediglich bloß mit der Ausstat¬
tung an Dekorationen und Maschinerie ver¬
sehen lassen, die zu der Aufführung des „Sieg¬
fried " nötig. Dann würde ich mir die geeigne¬
ten Sänger , die irgendwo vorhanden wären,
auswählen und auf 6 Wochen nach Zürich ein-
ladcn. Von Neujahr gingen die Einladungen
an alle meine Freunde des musikalischen Dra¬
mas durch alle Zeitungen Deutschlands mit der
Aufforderung zum Besuche des beabsichtigten
Musikfestes : wer sich anmcldct, und zu diesem
Zwecke nach Zürich reist , bekommt gesichertes
Entree — natürlich ivie alles Entree : gratis .
Des weiteren lade ich die hiesige Fugend, Uni¬
versität, Gesangvereine nsiv . zur Anhörung ein .
Ist alles in gehöriger Ordnung , so lasse ich
dann unter diesen Umständen drei Ausführun¬
gen meines „Siegfrieds " in einer Woche statt¬

finden,- nach der - ritten wird das Theater « in¬
gerissen und meine Partitur verbrannt . —
Nun komme ich dir gehörig verrückt vor?
Möge dies sein, aber ich versichere dir, dieS
noch zu erreichen ist die Hoffnung meines Le¬
bens .

"

Was ihm damals vorschwebte, hat er in einem
offenen Brief an Liszt, der damals mit dem
Plan einer Goethcstistung zur Pflege der
deutschen dramatischen Literatur hervorgetre¬
ten war , so gekennzeichnet : Wir brauchen „die
Herstellung eines Theaters im edelsten Sinn
des dichterischen Geistes der Nation , d . h . ein
Theater , ivelches dem eigentlichen Gedanken
des deutschen Geistes als entsprechends Or¬
gan zu seiner Verwirklichung im dramatischen
Kunstwerk diene ."

ES gibt kein ergreifenderes Bild in der ge¬
samten deutschcn Geistesgeschichte, als den von
seinem Dämon unstet hcrumgctriebcnen Wag¬
ner, der von der Heimat ferngehalten, mit
grandioser Einseitigkeit seine Pläne verfolgt.
Als er unter dem Druck der furchtbaren äuße¬
ren Verhältnisse jede Hoffnung aufgebcn muß ,
den „Ring des Nibelungen" je anfftthren, nicht
einmal musikalisch vollenden zu können , da ent¬
schließt er sich wenigstens die Dichtung heraus¬
zugeben . In dem Vorwort , das 1808 geschrie¬
ben ist, macht er nun seine Pläne öffentlich
bekannt. Der Festspielgcdanke hat greifbare
Form angenommen. Was der restlos Umher-
getriobene damals seherisch vor Augen sah ,
war soweit vorgcbildct, daß es später ohne
viel Abänderung in die Wirklichkeit über¬
tragen werden konnte . Hier spricht Wagner
„von dem eigens hierzu konstruierten proviso¬
rischen Theater "

, von der „Unsichtbarkeit des
Orchesters "

, von der „amphithcatralischcn An¬
lage des Zuschaucrranms" . Auch die äußere
Form der Festspiele ist ihm klar . Sie müssen
gar nichts gemein haben mit dem üblichen
Theaterbctricb . So ist der Eintritt nicht jedem
Beliebigen gestattet , das Publikum muß viel¬

mehr „ aus von näher und ferner her öffentlich
Eingeladenen bestehen, welche nach dem gast¬
lichen Ort der Aufführung reisen und hier Zu¬
sammenkommen ." ES soll daS für di« Gäste
auch eine Erholungsreise sein, denn Wagner
kann keine Zuhörer brauchen , die abends nach
des Tages Last und Mühen abgespannt inS
Theater kommen . Der Gast soll sich in Ruhe
während deS Theaters zerstreuen, „um nun,
bei eintrctender Dämmerung , sich zu sammeln,-
und das Zeichen zum Beginn der Festauffüh¬
rung wird ihn hierzu einladen. So , mit fri¬
schen, leicht anzuregendcn Kräften, wird ihn
der erste mystische Klang des unsichtbaren Or¬
chesters zur Andacht stimmen , ohne die kein
wirklicher Kunsteindruck möglich ist ."

Fetzt hat er auch den Plan anfgegcben , daß
die Aufführung noch einmalig sein soll . Er
denkt an Wiederholungen mit 1 . bis Sjähriger
Pause, er denkt daran , in jedem Fahre ein
neue ? Werk „derselben Gattung " aufzufüh-
ren,- kurz , der Gedanke wiederkehrender Fest¬
spiele hat Gestalt gewonnen. Wagner selbst
hat sich von der tiefen Hoffnungslosigkeit auf¬
gerafft. Er denkt daran , die Festspiele doch zu
rierwirkltchen : er meint, es müßte sich eine
Vereinigung vermögender Männer und
Frauen bilden können , um seine Werk zu ver¬
wirklichen . Er denkt aber auch an einen fürst¬
lichen Mäzen, der ihm die Mittel dafür zur
Verfügung stellen sollte. „Wird dieser Fürst
sich finden ? " lautet der letzte Aufruf dieses
Vorwortes .

Und er hat sich tatsächlich gefunden : Lud¬
wig II . von Bayern . Wagner konnte , wenn
auch erst 18 Fahre später , seinen kühnsten
Traum in die Wirklichkeit umsetzen. Wir ver¬
stehen, wenn Augenzeugen berichten , daß er bei
der Grundsteinlegung von Erregung totenblaß
gewesen sei . Und wer ivagte es , den inneren
seelischen Aufruhr auch nur nachcmviindcn zu
ivollen , der den Genius packte , als zum ersten
Mal vom Fcstspielhügel die Fanfaren zur
Aufführung des „Rheingolds" ertönten , genau
ein Vicrtcljahrhundcrt , nachdem die ersten
Pläne und Entwürfe ihm selbst klar geworden
warcnl

Anton Bruckner und seine „Ansterbliche Geliebte"
Soeben ist ein Buch erschienen »nlcr dem Titel

, An dir Unsterbliche Geliebte"
, Liebesbriefe berittim-

ter Musiker . Hcrausaeaeben von Dr . Erich H .
Müller . Verlag Molsggug Jes ; in Dresden . Neben
vielen Briese» der berübmten Komponisten siudet
sich dabei auch rin Brics von Anton B r n ck n c r
an Joseftne Lang , um die er vergeblich
warb . Ein bisher nuverösfentlichtes Bild von Jo -
sesine Lang , ist dem Buch lwigegeben . Bruckner
lernte Josefine Lang in Wien, ivo sic zu Besuch
weilte, kennen und fahle eine tiefe Neigung zu ihr ,
dt« dann zu dem folgenden Brief führte :

Sehr geehrtes , liebenswürdiges Fräulein !
Nicht als ob ich mich mit einer Ihnen be¬

fremdenden Angelegenheit an Sic , verehrtes
Fräulein wenden würde, nein in der Ucbcr -
zeugung , daß Ihnen längst mein zwar stilles ,
aber beständiges Harren aus Sie bekannt ist,
ergreife ich die Feder um Sie zu belästigen .
Meine größte und innigste Bitte , die ich hier¬
mit an Sie , Frl . Josesine zu richten ivage,
ist , Fräulein Josefine wollen wir gütigst offen
und aufrichtig Ihre letzte und endgiltige aber

auch ganz entscheidende Antwort schriftlich zu
meiner künftigen Beruhigung Mitteilen und
zwar über die Frage : Darf ich auf Siel,offen
und bei Ihren lieben Aelteru um Ihre Hand
ivcrben ? oder ist es Ihnen nicht möglich aus
Mangel an persönlicher Zuneigung mit mir den
ehelichen Schritt zu thun ? Fräulein sehen ,
daß die Frage ganz entscheidend ist , daö eine
oder andere bitte ich inständigst mir so bald
als möglich eben so entschieden, aber gewiß ,
ebenso entschieden zu schreiben. Bitte sagen
Fräulein Josesine dicß Ihren lieben Aeltcrn
aber sonst Niemanden lbittc das strengste Gc -
hcimniß bewahren zn wollen ) und wählen Tie
einen auS den vorgelcgtcn zwei Punkten der
Frage in Einverstündnißc mit Ihren lieben
Aeltcrn . Mein treuer Freund Ihr Herr Bru¬
der hat bereits mich ans Alles vorbereitet und
ivird auch Sie schon seinem Versprechen gemäß
verständigt haben . Nochmal meine Bitte : wol¬
len Fräulein ganz offen und ansrichtig und

entschieden schreiben entweder : ich darf
um Sie werben, oder gänzlich ewige Absage,
( kein Mittelding etwa vertrösten oder um¬
schreiben, da bet mir dt« höchste Zeit bereits
vorhanden ist ) (zudem wird sich Ihr Gefühl
nicht leicht verändern , weil Fräulein sehr ver¬
nünftig sind ) . Fräulein dürfen die reine Wahr¬
heit mir unbesorgt sagen , weil selbe in jedem
Falle mir Beruhigung gewähren wird.

Mit Handkuß einer möglichst baldigen ent¬
scheidenden Antwort entgegen darrend

Anton Bruckner .
*

Cosima Wagner : Briefe an ihre
Tochter Daniela von Bülow . HerauSge-
geben von Max Freiherr von Waldberg.
Verlag I . G . Cotta Stuttgart und Ber¬
lin 1983.

Ein Band von fast 400 Seiten , der in rund
200 Briefen die Zeit vom Münchner Hexen¬
kessel bis zwischen Wagner und LisztS Tob um¬
faßt und in der Hauptmasse den Anfang der
achtziger Jahre betrifft. Höchst merkwürdig das
literarische Bild der Briefschreiberin: sie be¬
ginnt in jener konventionellen Gebundenheit
dem Kinde Tugend zn predigen, wie die fran¬
zösische Klostcrphrascologte au bon pasteur
cs ihr selbst cingcübt haben mochte — man
spürt, wie diese Frau , die doch alS Tochter
LisztS und der Gräfin d 'Agonlt, als Gattin
Hans v . BülowS, dann als Gefährtin Wagners
sich das einmaligste Schicksal kühn gestaltete ,
trotzdem in hundert Anstandsregeln und Rück¬
sichtnahmen einexerzicrt war , und nun wird
sie von Seite zn Seite freier , persönlicher , wär¬
mer , fesselnder, je mehr sie die deutsche Sprache
meistert , je größer und reifer die Tochter wird,
je fester Eosima vor allem in die Wagnersche
Welt hineinwächst . Wenn man am Schluß gar
die fünf neuen köstlichen Briefe des Meisters
selbst an sei» Adoptivkind liest — wie das
breit, ivcit , behaglich meistersingernd musiziert !
—, dann spürt man erst so recht, woher Eosima
Licht und Richte ihres Lebens erhalten hat .
Sic ist gewiß genial in ihren Möglichkeiten ,
aber erst Wagner hat ihren potentiellen Kraft¬
feldern die Fülle deS Inhalts gegeben . Als
Daniela dem Kunsthistoriker Thode die Hand
zum LcbenSbnnd reicht, endet das Buch — nun
steht die Hüterin Bayreuths fertig da : eine
Fürstin der Knnstivclt , eine Virtuosin der Ge -
scllschastsdiplvmatie , und als Mutter eine Lö¬
win vor de », kinderreichen 9fcft von Wahnsricd,
die das Erbe deS toten Löwen mit ihrem
Herzblut schirmt.

Im einzelnen eine recht wichtige Dokumen¬
tensammlung, der der bekannte Heidclo . rger
Germanist sorgsamste Durchsicht und eine
ebenso ivarmherzigc wie geistvolle Gclcllrcse
gegönnt hat . Hans Joachim Moser .

*

Das Deutsche Reichssiiifonicorchestcr in
Budapest

Mitglieder des Deutschen Rcichssinfonic -
orchcstcrs und des Münchener Lchrergesang-
vcrcinS ( im ganzen 010 Personen ) trafen am
Dienstagabend in Budapest ein , wo sic verschie¬
dene Konzerte geben werden . Die Gäste wur -
dcn von einem Vertreter der ungarischen Leh¬
rerschaft und deS ungarischen Landcssängcr-
bnndeS herzlich begrüßt.

Die neue Bühne des Münchner
Tlationallhealers

Zwei Drchscheibenbühnen übereinander
Szenenwechsel in zwanzig Sekunden

Während der diesjährigen Opernfericn kann
nunmehr im Münchner -Mationaltheater die
neue zweistöckige Drehbühne eingebaut wer¬
den . Es handelt sich hier um eine in Eisen -
konstrnktion ausgeftthrte Bühne , die hydrau¬
lisch versenkt und wieder emporgehobcn wird,
mit doppelten , übcrcinandcrliegcnden Dreh¬
scheiben , also mit zwei Bühnenbööcn, eine bis¬
her einzig in der Welt dastehende Neu¬
einrichtung. Es bedurfte jahrelanger Vorbc-
reitungsarbciten , die ohne jede Unterbrechung
der Spielzeit und ohne Störung des Spielbe-
tricbs durchgestthrt wurden, bis man schließ¬
lich jetzt die neue Bühne montieren ud ein¬
bauen kann . Zn diesem äußerst schwierigen
Um - und Einbau gehörte zunächst eine Unter¬
fangung der alten hölzernen Bühncnkonstruk-
tion zwischen dem ersten und zweiten Geschoß
der Unterbühne durch eiserne Gitterträger .
Erst dadurch war cs möglich, in der Tiefe im
Grundwasscr liegend eine gewaltige Wanne
von 20X20 Meter im Geviert aus Eisenbeton
einznbancn. Diese Wanne bildete die Grund¬
lage für die neue, hydraulisch versenkbare ,
eiserne Doppcldrchscheibcnbühne .

Die neue Bühne wurde in ihrer Eisenkon¬
struktion im Werk Gnstavöburg dyr Maschi¬
nenfabrik Augsburg -Nürnberg fertig herge -
stcllt. Eine Probemontage in Gustavsburg

krönte das Werk . Augenblicklich ivird nun ui
München der Einbau inS Bühnenhaus vorge -
nommcn . DaS Bühnenhaus des Münchner
NationaltheatcrS ist von der Sohle der llnter -
bühne abgeincffcn 48 Meter hoch, 13 Meter lie ;
gen unter der Spielbühnc,- mit dem Schnür¬
boden ist die Spielbühnc 30 Meter hoch. Die
lichte Breite beträgt 20 Meter , die Tiefe der
Bühne 40 Meter . Der Schnürboden ivurde
ebenfalls erneuert . Die neue Bühne wurde
konstruiert von Professor Linnebach , der auch
den Einbau leitet. Augenblicklich wird noch
die alte Holzbühne ganz abgebrochen . Seit zwei
Wochen, seit dem Beginn der Ferien , ivan -
dert ein ganzer Wald von Holzbalken ans dem
Bühnenhaus ins Freie . Bald ist der mächtige
BühnenhanSranm ganz ausgeränmt , um dann
die eiserne Bühne aufznnrhmen.

Das würfelförmige Eiscngcrttst der neuen
Toppclbühne hat zwei Plattformen mit den
beiden Drehscheiben von 19 Metern Durch¬
messer. Die beiden Scheiben liegen zehn Meter
auseinander . Die hebbare Gesamtbühne wiegt
230 Tonnen , die hebbare Gesamtlast 200 Ton¬
nen. Eine hydraulische Kraftstaiion mit vier
Zylindern zu je 100 Atmosphären Preßwasser-
drnck vollzieht den absolut geräuschlosen Hub
der Bühne . Die obere Drehscheibe hat noch
sechs gleichfalls elektrisch betriebene Tischver-
scnkungen eingebaut. Die neue Bühne ermög¬
licht ein fast pansenloscs Spiel . Die Möglich¬
keiten mit dieser Doppeldrehscheibenbühne
sind beinahe unbegrenzt. Schon am Spieltag
können in aller Ruhe die wichtigste» Szenen
! m voraus aufgebaut werden , beim Schauspiel
0—8, bei der Oper 2—3 oben und unten.

Mit dem Einbau der doppelstöckigcn Dreh-
schcibcnbühue ivird dann noch in diesen Thea-
terfericn die Modernisierung des Münchner
Nationalthcatcrs von der Bühne her abge¬
schlossen sein. Das Nationaltheater wurde
IN11 bis 1818 von Fischer erbaut , brannte aber
1828 zum großen Teil ab , ivorauf es Klenze
neu errichtete und Bürklein 1854 erweiterte.
Mit dem Sicgcszng deS Filmes traten die
technischen Unzulänglichkeiten des alten Na-
tioualtheaterS immer mehr zutage . In zehn¬
jähriger Arbeit können in diesen Wochen und
Monaten die llinbauarbcitcn mit dem Ein¬
bau der neuen Bühne abgeschlossen werden,
die das Nationalihcater in München zu dem
Theater mit der modernsten Bühne in
Deutschland aufrückcn lassen . Zn Beginn des
neuen Spieljahrcs in wenigen Wochen ivird
auch die neue Bühne stehen.

*

Preisausschreiben für Komponisten anmelde¬
pflichtig

Der Berufsstand der deutschen Komponisten ,
Berlin - Charlottenburg 9 , Adolf -Hitler - Platz
7/9/11 macht darauf aufmerksam , daß «s uner¬
läßlich ist, ihm alle Wettbewerbe und Preisaus¬
schreiben für Kompositionen rechtzeitig be¬
kanntzugeben . Nur auf diese Weise können
alle etwaigen Schwierigkeiten rechtlicher und
organisatorischer Art für die an dem Wettbe¬
werb teilnehmenden deutschen Komponisten ver¬
mieden werden. Der Berufsstand der deutschen
Komponisten übernimmt «S, seine Mitglieder
von allen Preisausschreiben in Kenntnis zu
setzen .

JDtz » Mui ' • «MUH«* , St JQtolt UM* ftol* IM, tteüc ^
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